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39. Staatswirthſchaftlich⸗ politiſche, forſtwirthſchaftliche Verhaͤltniſſe. 


Bemerkungen zu dem Aufſatze: Benuz⸗ 
zung und Abgabe von Waldflächen zur 
landwirthſchaftlichen Benutzung. 


(Vergl. Nr. 41 1826, S. 321.0 


„Wie bei ſteigender Bevölkerung und in demſel⸗ 
„on Verhöältniſſe ſteigender Anforderung der Menſchen 
„zu ihrer und ihrer Hausthiere Subſiſtenz an den 
„Wald, dieſer zuletzt wohl noch beſtehen, als Holzland 
„fortbeſtehen könne? — Die Schutzblattern, der Kar⸗ 
„toffelbau und die Grundzerſtückelungen ſind die Urſa⸗ 
„chen der ſich immer vermehrenden Menſchen; der Wald 
„Toll mehr Land, Streumaterial und Viehfutter geben.“ 

Dieſer Gegenſtand iſt einer mehrfachen Beurtheis 
lung würdig, und ich erlaube mir, auch meine Mei⸗ 
nung hier auszuſprechen. 

Daß die Schutzblattern eine größere Bevölkerung, 
als ſelbſt der Kartoffelbau, begünſtigen, iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich. Die Zertheilung großer Wirthſchaften in klei⸗ 
nere ſcheint aber das Meiſte nicht nur zur größern Be⸗ 
völkerung, ſondern auch zur beſſern Landeskultur bei⸗ 
getragen zu haben. Der Anbau der Kartoffeln iſt bei 
uns in Böhmen im Allgemeinen noch nicht ſo aus- 
gedehnt, als er es doch ohne Nachtheil für den Ge⸗ 
treide- und Futterbau ſeyn könnte. Die hohen Preiſe 
der Kartoffeln dürften es doch zur Genüge beweiſen, 
daß mit Berückſichtigung des Verhältniſſes ihrer Nahe 
rungsfähigkeit zu der des Getreides, man zu jeder Zeit, 
beſonders und ganz beſtimmt aber gegenwärtig, das Ge⸗ 
treide faſt wohlfeiler, als die Kartoffeln kauft. 


Oekon. Neuigk. Nr. 12, 1828, 


Der Hr. Verfaſſer ſagt, daß der Waldboden im 
Allgemeinen noch Vieles an den Feldwirth ablaſſen und 
noch dabei gewinnen kann. Wenn es im Allgemeinen 
heißt, ſo kann ich nicht beiſtimmen; wohl aber hin und 
her bei einzelnen Herrſchaften und Gütern, wo die 
Waldfläche bedeutend größer, als das Ackerland, die 
Wieſen, Teiche und Hutweiden iſt. Bei uns in Bö h⸗ 
men, fo wie es auch in andern Provinzen und Staa⸗ 
ten der Fall iſt, ſind die Waldungen zwiſchen den Feld⸗ 
fluren ungleichförmig vertheilt; hier find mehrere Qua⸗ 
dratmeilen lauter Waldfläche, und dort wieder lauter 


Feldfluren. Hier verfaulen Tauſende von Klaftern, aus 


Mangel an Abſatz, und am andern Orte iſt das Holz 
in einem ungeheuern Preiſe. Die Fracht vertheuert 
das Holz bei weitem mehr, als der Preis im Walde, 
beſonders da, wo kein floßbares Waſſer den Transpor 
erleichtert. 0 { 

Der Hr. Verfaſſer Fs ſagt zwar ſehr richtig, 
„der Forſtwirth fange an, feine Waldwirthſchaft (rich⸗ 
„tiger Waldfläche) ſo zu verbeſſern, daß er auf der 
„möglichſt kleinen Fläche, in kürzeſter Zeit, das meiſte 
„und beſte Holz erziehe.“ Ferner: 

„Das jetzt nöthige Holz kann vielleicht auf der 
„halben, vielleicht auf noch kleinerer Fläche des itzigen 
„Waldareals erzeugt werden, wodurch die Hälfte, viel⸗ 
„leicht mehr, der itzigen Waldfläche als Feld, Wieſe ꝛc. 
„benutzt werden kann.“ 

Aber eben das Nämliche thue der Feldwirth, und 
bemühe ſich, von feiner Feldfläche mehr Getreide, mehr 
Futter zu erbauen, mehr Schaf-, Rind⸗, Schwein⸗ und 
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Geflügelvieh zu erziehen, und bei einer guten Feld- und 
Wieſenpflege kann er ebenfalls auf der Hälfte, ja auch 
weniger als auf der Hälfte des itzt beſitzenden Flächen- 
raumes das erzüchten und erfechſen, was er itzt bei 
ſchlechter Kultur der größern Feldfläche nicht abgewin⸗ 
nen kann. 

Ich leſe in eben dieſer Zeitſchrift: daß in man⸗ 
chem Departement Frankreichs, der kleinen Zer⸗ 
ſtückelung der Wirthſchaften wegen, die Beſitzer ſolcher 
kleiner Grundſtücke dadurch einen größern Körnerertrag 
erhalten, daß fie ihre Aecker mit Getreidekörnern aus⸗ 
ſetzen, das Samengetreide, ſtatt in Säcken, auf zinner⸗ 
nen Tellern hinaus auf's Feld bringen und bundertfal⸗ 
tigen Körnerertrag haben. 

Aus eigener Ueberzeugung weiß ich auch, daß von, 
in ihrer Jugend in Klafter weiter Entfernung ausge— 
ſetzten Lerchenbäumen, die nun ungefähr 35 Jahr alt find 
(obgleich ſolche des ſchlechten Bodens wegen itzt Films 
mern), 10 Stück Eine nied. öſtr. Klafter zozölliger 
Scheiterlänge geben; — dieß gibt im Durchſchnitte 
44 Klafter pr. 1 Jahr und Joch zum jährlichen Holz⸗ 
zuwachs. “) 

Das Königreich Böhmen ſoll 2,500,855 Joch 
Waldfläche haben. Angenommen — Ein Drittel da⸗ 
von, nämlich 766,951 Joch, wäre fo ausgeſetzt oder 
kultivirt, wie obiger Lerchenbeſtand, d. h. die jährlichen 
Schläge wären mit guten, geſunden Pflanzen in Klaf⸗ 
ter weiter Entfernung ausgeſetzt worden, und 
1 Joch gäbe 4 Klafter jährlichen Ertrag; — das zw eis 
te Drittel gäbe nur 2 Klafter, und das dritte Orit⸗ 
tel nur 1 Klafter jährlichen Holzertrag — ſo gäbe dieß 
jährlich 5,568,657 nied. öſtr. Klafter Holz zur Benuz⸗ 


*) Wir bitten den Hrn. Verf., uns über dieſe Lerchen⸗ 


zung. Dieſer Holzertrag iſt nicht überſpannt, und möge 
lich, wenn eine höhere Kultur einſt eintreten wird. ) 

Aber Böhmen hat auch bloß an reinem, acker⸗ 
baren Boden 3,896,625 Joch, oder 11,689,869 Metzen. 

Angenommen, man könnte auf einem Drittel die⸗ 
ſer Feldfläche das Getreide eben ſo, wie manche kleine 
Landbeſitzer in Frankreich ausſetzen, und hiedurch 
eine hundertfältige Erndte bewirken: ſo gäbe dieß den 
ungeheuern Körnerertrag von 389,662, 50% Metzen; und 
würde man pr. Kopf 30 Metzen annehmen : fo müßten 
12,988,710 Seelen vorhanden ſeyn, um dieſes Quan⸗ 
tum zu conſumiren. Aber von dem ausfallenden obi— 
gen jährlichen Holzertrage kommt erſt pr. 1 Kopf e 
Klafter, mit welchen man nicht einmal das nöthige 
Brod backen könnte. 

Es wird wahrſcheinlich noch weir dahin ſeyn, bis 
man die Feld⸗ und Waldflächen in dieſen Kulturzuſtand 
wird bringen können; aber wenn man auch der Zu⸗ 
kunft eine noch weit beſſere Feld- und Waldkultur zus 
trauen darf: ſo muß man ebenſo auch auf eine größere 
Bevölkerung rechnen, und dann hat man gegenwärtig 
ſchon im Allgemeinen nicht Eine Metze Waldfläche zum 
Abtreten für den Feldwirth. T) 

Der Wald iſt die Mutter der Felder; nur aus 
ſeinem Schooße ſtammen Felder, Wieſen und Teiche. 
Glücklich das Land, welches zu ſeinen Feldfluren auch 
hinlängliche und gleichförmig vertheilte Waldfluren hat! 
Der Wald hat ſchon zu lange dem Pfluge weichen müſ⸗ 
ſen, und oft zum geringen Vortheil der Feldfluren! 

In den frühern Jahrgängen dieſer Zeitſchrift, un⸗ 
ter der Aufſchrift: Oekonomiſche Rechenkunſt, 
wird dargethan, daß ein Feld, welches nur bloß drei 


„ wie auch über eine andere, von ihm gegen uns mündlich erwähnte Kiefern⸗ 


pflanzung, — welche beide in Einer Klafter Entfernung ausgeſetzt wurden, und in ſo kurzer Zeit einen ſo gro⸗ 
ßen Ertrag liefern, — umſtändlichere Nachrichten mitzutheilen, da dieſe Thatſache zugleich der bündigſte Beweis für unſere 
ſchon längſt gemachte Behauptung iſt: daß die Pflanzung einjähriger Setzlinge in Klafter weiter Entfernung in jeder Hinſicht 
die zweckmäßigſte und vorzüglichſte ſey. F -s. 

+) Wenn bei unſerer dermaligen Holzzucht⸗ und Kulturmethode man im Durchſchnitte fetzt den jährlichen Holzzuwachs auf eis 
nem Joche zu 1 Klafter Holz rechnet, und dermalen noch keine Idee von Holznoth, ja Holz im ueberfluße vorhanden iſt 
(welche ſchlechte Holzpreiſe !): ſo iſt durch die, durch den Hrn. Verf. ſelbſt erwieſene Möglichkeit einer vierfach grö⸗ 
ßern Holzerzeugung zugleich mein in Nr. 41 aufgeſtellter Satz: der Wald könne noch viel, vielleicht die Hälfte ſeines 
jetzigen Flächenraumes entbehren, — durch die Güte des Hrn. Verf. ſelbſt bekräftigt worden. Iſt unſer Bedarf jetzt 
vollkommen gedeckt, ſo wird bei vier fach größerer Erzeugung und vierfach geſtiegener Bevölkerung das Verhältniß 
doch dann wieder im Ganzen ſeyn, wie jetzt. Leichter und geſchwinder iſt aber die Helzproduction auf's Vierfache geſteigert, 
ols die Population, und bis dahin wollen wir die, durch beſſere Kultur entbehrliche Waldfläche hungrigen Menſchen zur 
Broderzeugung überlaſſen. \ 5-8. 


Körner zum Extrage gibt, nicht werth des Anbaues 
ſey; wieviel Joche ſolcher Aecker ſind wohl noch unter 
den genannten Millionen ackerbarer Felder? — und 
wenn dermalen die höhere Kultur der Aecker nach Grund» 
fügen anfängt, hie und da Fortſchritte zu machen: fo 
iſt es kein Wunder, wenn man hin und her ein Joch 
oder mehrere auch, wieder zum Walde liegen läßt. 
ueberall, wo man itzt ſchon, oder noch ſpäter, 
ſchlechte Aecker oder Wieſen wieder dem Walde zurück- 
gibt, beweiſt das nur, daß man früher dem Walde zu⸗ 
viel an Waldfläche abgenommen hat; daß, von frem⸗ 


den, hohen Holzpreifen gedrückt, man künftig für ſei⸗ 


nen Bedarf mehr Holz erzeugen will, weil man ſich 
überzeugt hat, daß zu den beſtehenden Feldfluren noch 
zu wenig Waldfläche da iſt, und man das Verhältniß 
der Waldfläche zu jener der Feldfläche überſchritt, und 
daß man von dem Acker nicht ſo viel Nutzen bekommen 
kann, als man vom Walde wirklich zu erhalten im 
Stande ſeyn wird. 

Betrachtet man aber einzelne Herrſchaften oder 
Güter, fo wird man finden, daß bei einigen Holzüber⸗ 
fluß oder Ueberfluß an Waldboden; bei andern wieder 
weniger Waldfläche da iſt, als man benöthigt, und end» 
lich bei einigen gar keine Waldfläche da iſt. 

Bei einigen, mit großen Waldflächen verſehenen 
Herrſchaften findet man gegenwärtig wenig ſchlagbares 
Holz, ſchlechte Benutzung des vorhandenen Waldgrun⸗ 
des, ebenſo ſchlechte Waldkultur. 

Bei manchen Herrſchaften iſt zum Beiſpiel das 
Verhältniß der Wald- zur Feldfläche, wie 10 gegen 1; 
bei manchen wie 5 gegen x, und bei manchen o ges 
gen 1. Nehmen wir es aber im Allgemeinen für das 
ganze Königreich Böhmen: ſo iſt das Verhältniß der 
Waldungen gegen die aderbare Fläche wie 237 zu 400. 
Es kommen demnach auf jede 40% Quadratklafter acker⸗ 
baren Bodens erſt 257 Quadratklafter Waldfläche. 

Wenn auch wirkich die Waldfläche zwiſchen den 
Feldfluren fo vertheilt wäre, daß auf jede 400 Qua⸗ 
dratklafter Feld, 257 Quadratklafter Wald käme: wel⸗ 
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che Unterſtützung könnte dann noch das Feld vom Wal⸗ 
de erwarten? etwa noch mehr Abtretung der Waldflä⸗ 
che an die Feldfluren? — Das wohl nicht! — — 
Waldſtreu? — Ja, dieß wohl; aber man nehme an, 
die Hälfte der Waldfläche von 237 Quadratklaftern, 
das iſt rund 118. Quadratklafter, wäre mit Jojährigem 
Umtriebe belegt: ſo kämen jedes Jahr ungefähr 5 Qua⸗ 
dratklafter in Abtrieb; die andere Hälfte würde mit 
Sojährigem Umtrieb belegt, dieß gäbe kaum 42 Qua⸗ 
dratklafter zuſammen zum Abtrieb und zum Ausrechen, 
und pr. 1 Quadratklafter nur Ein Tragkorb voll Moos 
oder Waldſtreu gerechnet, kommen jedes Jahr zur Un⸗ 
terſtützung für 400 Quadratklafter Feld 4% Tragkörbe 
Moos oder Waldſtreu. Wäre Ein Korb Moos hinläng⸗ 
lich, Eine Quadratklafter Feld zu bedüngen *): fo wür⸗ 
de man erſt ungefähr den goften Theil der Feldfläche 
bedüngen können; und ſelbſt dieſer geringe Theil wird 
heut zu Tage nicht bedüngt im Allgemeinen, weil man 
nur in jenen Gegenden mit Moos und Waldſtreu 
ſtreuen kann, wo die Waldfläche wenigſtens ſo groß, 
wie die Feldfläche iſt, und da noch macht die Entlegen⸗ 
heit und die koſtſpielige Zufuhr einen Unterſchied. Rei⸗ 
ſig iſt auch eine Aushülfe für den Feldwirth, mit wel⸗ 
cher es aber eben ſo, wie beim Mooſe ſtehen dürfte. 
Gras — je beſſer und fleißiger die Kultur der Wald⸗ 
fläche ſeyn wird, deſto weniger wird man an Gras ab⸗ 
geben können. ) Laubfutter — von Waldweiden und 
den künftiges Jahr abzutreiben kommenden Laubholz⸗ 
ſchlägen, wird hin und her wenig beachtet vom Feld⸗ 
wirth, und nur zur Zeit der Noth angeſprochen. *) 
Faßpech, Theer, Terpentin, Kleeſalz ſind Gegenſtände 
der Waldregie. 

Getreide — hier bin ich mit dem Hrn. Fs ein⸗ 
verſtanden; — auch dieſes kann der Wald erzeugen, 
wenigſtens Korn und Haber, und zwar gegen die Be⸗ 
hauptung ſo manches Ueberklugen: die Getreideſaaten 
erſchöpften den Waldboden zu ſehr, — ohne Nachtheil 
für denſelben, wie das mehrjährige Erfahrungen hin⸗ 
länglich beweiſen. Da, wo kahl abgetrieben, die Stöcke 


*) Annahmen, die gar nicht exiſttren, gar nie exiſtiren werden, können hier auch gar nichts entſcheiden. Kein Wald ift fo ver⸗ 


theilt, und wird nie ſo vertheilt ſeyn, wie der Hr. Verf. hier rechnet. 


Landwirthen nur Eine Stimme. 


Ueber den Werth der Waldſtreu gibt es unter den 


Wie die Waldungen wirklich vertheilt ſind, erhalten freilich viele Felder gar keine 


Streu; dagegen deſto mehr die, welche in der Nachbarſchaft großer Waldungen liegen. Auch ſoll die Waldſtreu nicht zur 


Düngung der Felder, ſondern zur Unterſtreu für das Vieh benutzt werden. 


3-3. 
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gut gerodet und der Holzſchlag vor dem Abtriebe gut 


ausgerecht worden, ſäe man Sommerkorn oder Haber 
mit einem Drittel zweijährigen, oder dem ſogenannten 
Wald⸗ oder auch Staudenkorn gemiſcht; haue dieſes 
mit der Handharke in die Erde, und dann ſäe man 
Fichten⸗ mit Birkenſamen in die fo wund gemachte Er— 
de. Kiefernſamen bedarf keiner Miſchung mit Birkenſa⸗ 
men. Das Sommerkorn wird das erſte Jahr gefech— 
ſet, das Waldkorn im zweiten Jahre darauf, und man 
hat mit einer Saat zwei Erndten gemacht, wobei die 
jungen Bäumchen in dem Schutze und Schatten des Ge— 
treides ſo vollkommen erſtarkt ſind, daß ſie von dem 
Froſte nicht ausgezogen und umgelegt werden können, 
und die Birke ihnen den weitern, nöthigen Schuß ges 
ben kann. 

Die Koften der Einhauung des Saatkorns kön⸗ 
nen hier nicht in Anſchlag kommen, weil man dieſe Ar⸗ 
beit für den Waldſamen auch thun müßte. 

Angenommen, daß man von der geſammten Wald⸗ 
fläche Böhmens nur den vierten Theil, nämlich rund 
575,215 Joch, mit — wie der Hr. F—5 annimmt — 
80 jährigem Umtriebe belegen würde: fo kämen jährlich 
zum Abtriebe 7190 Joch; dieſe auf die oben erwähnte 
Art mit Getreide angebaut, könnten 86,280 Metzen 
Korn geben; 8 Metzen pr. Kopf gerechnet, könnten 
10,785 Menſchen mit Brod verſehen werden, ohne daß 
aus den Feldfluren Ein Körnchen hiezu benöthigt würde. 

Das dabei erbaute Stroh würde für den Feld- 
wirth ſicher einen größern Werth, als das Moos und 
Reiſig haben, und da nun auch letzteres demſelben nicht 
entginge: ſo müßte derſelbe nur noch mehr Unterſtüz⸗ 
zung, als bisher, aus dem Walde gewärtigen. 


Der Hr. F — s meint: der Wald ſey des Men⸗ 


ſchen wegen da, und ich glaube: die ganze Erde iſt ſei⸗ 
netwegen da. Der Menſch machte ja erſt aus dem Wal- 
de Wieſen, Felder und Hutweiden, ſo wie auch Tei⸗ 
che. — Er handle aber mit Ueberlegung und mit Vor⸗ 
bedacht, damit er ſein eigenes Werk nicht verpfuſche. 
Flächen, mit Holz beſtanden, können eher zu acker⸗ 


baren Feldern verwandelt werden, als Feldfluren oder 

Wieſen in Wald; ja, es gibt Fälle, daß man ehemals 

kenntnißlos Waldſtriche abhieb, die man jetzt durch kei⸗ 

ne Kunſt kultiviren kann, das heißt: deren Kultur mit 

rentlichem Gewinn gar nicht unternommen werden kann. 

Die Reiſebeſchreibungen und ihre Verfaſſer wollen bes 

haupten, daß durch unzweckmäßiges Gebahren Egyp⸗ 

ten den größten Theil ſeiner Waldungen, und mit die— 

ſem den größern Theil ſeiner Bevölkerung verlor. Wenn 

das wahr iſt, fo verſchwand die Bevölkerung Egyp— 

tens wegen Mangel an Holz, und die Waldungen 

verſchwanden wegen kenntnißloſer Behandlung der da- 

maligen Einwohner des Landes. Daß man heut zu 

Tage dieſen Gegenſtand genauer erwägt und richtiger 
auffaßt, beweiſen dieſe und andere Abhandlungen hier⸗ 
über, und verdient allerdings eine mehrfache Beleuch⸗ 
tung. 

Sehr bieder ſpricht ſich der Hr. 8 —s hier aus, 
indem er ſagt: 

„Reichen wir Forſtmänner den Landwirthen brü— 
„derlich die Hand! Wir verſehen fie nur mit Holz (7), 
„ſie aber uns mit Brod! Hohe Holzpreiſe thun aber 
„nicht fo weh, als hohe Brodpreiſe, und Holzmangel 
Hiſt doch zuletzt noch erträglicher, als Brodmangel!“ 

Daß der Forſt-, fo wie der Feldwirth gegenſeitig 
im Einverſtändniß handeln müſſen, iſt unſtreitig wahr; 
denn die Forſtwirthſchaft läßt ſich von der Feldwirth⸗ 
ſchaft nur in dem Rechnungsweſen trennen; aber — 
iſt der Feldwirth ohne alle forſtwirthſchaftliche Kennt⸗ 
niſſe, und der Forſtmann ohne alle feldwirthſchaftliche: 
dann kommt ſelten etwas Kluges heraus! Das unver⸗ 
nünftige Verlangen von einer Seite, und ein eben ſo 
unvernünftiges Abſchlagen und Verweigern von der an⸗ 
dern Seite, bringt eine ewige Reibung hervor, wobei 
ſelten der Wald gewinnt. Darum würde ich mir alle 
landwirthſchaftliche Inſtitute loben, die die Forſtwirth⸗ 
ſchaft zugleich mit lehrten, ſo wie jene Forſtinſtitute, 
die auch zugleich in der Feldwirthſchaft Unterricht er⸗ 
theilten. Aber ich kenne noch, leider! keine. *) 


*) Wenn Jeder, der Land- wie der Forſtwirth, fein Fach verſteht, vorurtheilsfrei iſt, guten Willen hat, iſt es gerade nicht 


nöthig, daß der Landwirth zugleich Forſtmann, — der Forftwirth zugleich Oekonom ſey. 
und Anſichten von jedem Fache, ſetzt man ohnehin bei jedem gebildeten Manne voraus. 


mer mit Gründlichkeit zu vereinen. 
kreis ganz aus; ſo nützt er am meiſten. 


Allgemeine, richtige Kenntniſſe 
Vielwiſſerei iſt nicht im⸗ 


Es iſt aber beſſer, Jeder bleibe bei ſeinem Leiſten und fülle ſeinen Wirkungs⸗ 
Uebrigens diene dem Hrn, Verf. zur Nachricht, daß mit der Forſtakademie zu 


Aus dem bereits hier Angeführten wird es ſicht⸗ 
bar, daß wir nur durch den Wald zum Brod kommen 
können; das Nothwendigſte am Pfluge, die Pflugſchar⸗ 
re, mußte erſt den Wald anſprechen, um ihr Daſeyn 
zu erhalten. Eben ſo das Eiſen, welches den Mühl⸗ 
ſtein formte; — die Welle am Mühlrad, die Mühle, 
die Wandtröge, Waſſerſchützen ꝛc. bis an den Brodkü⸗ 
bel kommen alle aus dem Walde; aber ehe man zur 
Mühle kömmt, was muß erſt noch da ſeyn? — Eine 
Scheuer, ein Getreidekaſten, Wohnungen für Menſchen 
und Vieh; — das und alles andere kommt erſt durch 
den Wald. *) 

Der Hr. Fs ſagt: Hohe Holzpreiſe thäten nicht 
ſo weh, wie hohe Brodpreiſe. Dem kann ich nicht 
beiſtimmen; gerade im Gegentheile, hohe Holzpreiſe 
ſind drückender, als hohe Getreidepreiſe. 

Die hohen Getreidepreiſe ſind Folgen ſchlechter, 
ungünſtiger Jahrgänge, und find vorübergehend, weil 
nicht immerwährend ſchlechte, auch nicht immerwährend 
gute Jahre kommen. (Man leſe doch die frühern Jahr⸗ 
gänge dieſer Zeitſchrift vom Jahre 1814 — 1917, was 
man da vorſchlägt, um dem Wucher zu ſteuern und 
wohlfeilere Getreidepreiſe zu bewirken, und vergleiche 
die Aufſätze eben dieſer Materie in den Jahrgängen 
1823, 1824 und 1825, um wieder höhere Getreide- 
preiſe zu erzielen.) Die beſtehenden Holzpreiſe im Walz 
de ſelbſt laſſen ſich nicht fo leicht vergrößern oder ver- 
mindern; wenn übrigens aber der Werth einer Klaf⸗ 
ter Holz, bis ins Haus gebracht, dieſes Jahr mehr, 
als voriges Jahr koſtet: ſo iſt es gewöhnlich in dem 
bald größern, bald geringern Frachtlohne zu ſuchen, der 
ſich nach dem Getreidewerth reguliren muß. **) 


5 9⁵ 


Ferner glaubt der Hr. Fs: der Holzmangel ſey 
zuletzt doch noch erträglicher, als Brodmangel. — Ehe 
ich zu dem Worte „Holzmangel“ komme, ſo muß ich 
mich näher erklären. — Unter Hol züberfluß vers 
ſtehe ich, daß man ſo viel Holz hat, als man zu einem 
bequemen Leben braucht und noch Andern davon mit- 
theilen kann. Unter Holznoth habe ich genau nur 
ſo viel, als ich unentbehrlich brauche und haben muß. 
Unter Holzmangel verſtehe ich gänzliche Abweſen— 
heit aller Bäume, die Brennholz geben könnten. Ich 
kann aber auch noch beim Ueberfluß an Brennholz, 
gänzlichen Mangel an Bauholz haben. — Unter Ger 
teeideüberfluß verſtehe ich meinen hinlänglichen 
Bedarf und noch einen Ueberſchuß zum fremden Ver- 
kauf. Getreide noth iſt, nach meiner Meinung, 
wenn ich gerade nur ſo viel habe, daß ich mit aller 
Anſtrengung auskommen kann. Getreidemangel 
iſt dann, wenn ich ſelbſt keines erzeuge, noch irgend 
eines für Geld erkaufen kann, wie bei dem Holzman⸗ 
gel. 


In Ungarns waldleeren Gegenden fehlt es am 
Brenn-, fo wie am Bauholze; aber ſelten iſt Getreide- 
oder Brodnoth. Der Landmann behilft ſich mit Ku⸗ 
kuruz⸗ und Tabaksſtengeln, noch mehr aber mit getrock— 
neten Kuhfladen, um ſeine einfache Koſt zu bereiten; 
beim Stroh bäckt er ſein Brod und iſt ſchon an dieſe 
Lebensart gewohnt. Allein, wie ſieht es mit der Bes 
quemlichkeit in ſeiner Wohnung aus? welch elende Hüt⸗ 
ten und welche ſchlechte Erwärmung im Winter! Wie 
ſieht es dagegen in jenen bauholzreichen Gegenden aus? 
was für ſchöne Gebäude und welche Bequemlichkeit für 
Menſchen und Vieh! und wenn nun noch dazu die hin— 


Dreißigacker auch eine landwirthſchaftliche Lehranſtalt verbunden ſey, wodurch alſo wenigſtens Be an dieſem Orte des 


Hrn. Verf. Wunſch ſchon erfüllt iſt. 
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*) Daß der Wald, — gehen wir nicht bis zu Adams Zeiten zurück, — doch nicht Alles ergäbe; daß doch nicht Alles 


**) 


aus dem Walde komme, — erweift der Hr. Verf., wenige Zeilen weiter unten ſelbſt, wo er von den holz⸗ und waldleeren 
Gegenden Ungarns ſpricht. — Aber trotz dieſes Widerſpruches bleibe ich dennoch bei meiner Meinung: daß Brod wichtiger 
und nöthiger, als Holz ſey. F-. 

Alſo — richtet ſich ja doch der Holzpreis nach dem des Getreides; iſt alſo letzterem untergeordnet, der Getreidepreis daher 
viel wichtiger, einflußreicher und empfindlicher. Das beweiſt der Hr. Verf. ſelbſt durch feine Gitate, Uebrigens war in 
obigem Aufſatze Nr. 41 nicht die Frage über die Urſachen hoher Getreidepreiſe, ſondern die Behauptung aufgeſtellt, daß 
hohe Getreidepreiſe empfindlicher wären, weher thäten, als hohe Holzpreiſe. Der Hr. Verf. ſtimmt dieſer Meinung, wenn 
auch unbewußt und gegen ſeinen Willen, dennoch mit klaren Worten ſelbſt bei. — Wegen hoher Holzpreiſe iſt noch Niemand er- 


froren; erinnern wir uns aber nur noch der letzten Theurung 1816 — 1817; wie viel Menſchen find damals im wörtli⸗ 
chen Sinne — verhungert?! — F—8, 
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längliche Nahrung da iſt, welche Glückſeligkeit! was 
läßt ſich noch wünſchen! *) 

Daß man heut zu Tage bei einer größern Bevöl⸗ 
kerung weniger Brennholz braucht, hat zweierlei Urfa= 
chen, — die größere Sparſamkeit mit dem Holze durch 
beſſer eingerichtete Feuerheerde und Heizöfen; dann der 
größere Verbrauch an Steinkohlen. In der Zukunft 
dürfte man ſich noch des Torfes mehr bedienen, den 
man noch zu wenig benützt. Dagegen kann man wie⸗ 
der mehr- Holz verwenden auf den Bergbau und auf 
die Erzeugung verſchiedener Metalle, die eben fo noth⸗ 
wendig find, wie das Brod, und dann auf die Herſtel— 
lung neuer Gebäude, die unbedingt nothwendig ſind, 
ſobald ſich die Bevölkerung vermehrt. 

Ich glaube hiermit erwieſen zu haben, daß die 
Beſorgniß des Hrn. Ez. in Behlen's Forſt⸗ und 
Jagdzeitung gegründet ſey, daß wir ſchon gegenwärtig 
im Allgemeinen ſtatt zu viel, zu wenig Waldboden ha⸗ 
ben, und daher der Waldboden den Feldfluren nichts 
mehr abtreten könne; daß man ſich allgemein befleißen 
miiſſe, durch eine zweckmäßige Holzkultur den künfti⸗ 
gen Ertrag der Waldfläche an Holz zu vermehren, und 


in jenen holzarmen Gegenden durch eine ausgedehnte 
Obſtbaumzucht ſich wenigſtens zu dem benöthigten Brenn⸗ 
holze zum Theil zu verhelfen. Die Vermehrung des 
Holzertrags durch die Obſtbaumzucht iſt nicht ſo ge⸗ 
ring, als man ſich es vorſtellen mag, eine nur ober— 
flächliche Berechnung dürfte mehr Aufſchluß geben: 
Böhmen hat mit Einſchluß der Wieſen 4,846,625 
Joch Feldfluren; würde man nur auf ein Joch Feld 
oder Wieſe, auf die Raine, wie in Oberöſterreich 
der Fall iſt, 8 Stück Obſtbäume ſetzen (wo doch auf 
dem ſchlechteſten Boden die Vogelkirſche wachſen kann): 
ſo gäbe dieß 58,772,984 Stück Bäume; angenommen, 
daß der Baum in go Jahren abſtirbt und dann eine 
halbe Klafter Holz gibt? ſo würde man in dieſem Zeit⸗ 
raum 19,536,492 Klafter des beſten Brennholzes er⸗ 
zeugen. Das gäbe für Ein Jahr 242,331 Klafter 
Holzertrag, und dieß wäre keine geringe Aushülfe, die 
ſich noch ohne Nachtheil für den Getreidebau verdop— 
peln ließe, wie man ſolches in Oberöſterreich er- 
wieſen hat. **)) 


Anton Schönberger. 


*) Hier hat der Hr. Verf. abermals die Gefälligkeit, meinen Satz — anſtatt zu widerlegen — ſelbſt zu bekräftigen. Eher 


läßt es ſich, wenn auch ein wenig unbequem, doch noch in waldleeren Gegenden leben, als ohne Brod! 


1816 1817 ers 


fror Niemand in Ungarns holzleeren Gegenden; was nützte aber den Bewohnern des, an Holz aller Art fo reichen Bö h⸗ 
merwaldes ihr Holz: und Waldüberfluß 2 Hätten fie nicht damals gern all ihr Holz für eine einzige, kräftige Mahl⸗ 


zeit gegeben? 
** 


— 


Holz ohne eigentliche Waldungen erziehen. 
Erfahrung, That ſachen unwiderlegbar ſprechen. 
wachſenden, größern Bevölkerung Brod zu verſchaffen. 


Abermals ſehr gütig vom Hrn. Verf., ſelbſt die Richtigkeit meiner Behauptung darzuthun. 


J- 8. 
Wir können noch viel, viel 


ueberhaupt bedarf es hier weiter keines Beweiſes auf dem Papier, wo die 
Der Wald muß früher oder ſpäter vermindert werden, um einer 
Das war feit jeher fo, und wird und muß in Zukunft ſich fo oft 


wiederholen, als mehr Brod verlangt wird und auf keine andere Weiſe herbeigeſchafft werden kann. Seit den 17 50ger Jahren 
wird beſtändig über Holzmangel geklagt, der ſich aber nirgends noch gezeigt hat und auch nie eintreten wird und 


kann. 


Wenn nach des Hrn, Verf. Meinung: eine leicht mögliche, höhere Kultur der Wälder eintritt; Steinfohlen, Torf 


mehr benutzt; Holzerſparungen in jeder Hinſicht gemacht werden; die Obſtbaumzucht empor kömmt, u. ſ. w. — wie viel 
mehr Holz muß da nothwendig erzeugt, wie viel weniger verbraucht und wie viel Fläche eigentlicher Wälder kann dadurch 
entbehrt und zur Menſchen- und Hausthier «Ernährung benutzt werden! — Thue Jeder an feinem Orte nach Kräften das 
Seine, — und es iſt nicht nöthig, uns in ungewiſſe Berechnungen und Theorien wegen Geſtaltung der Zukunft ein zu⸗ 


laſſen! 


* 


F. 


40. Staats ⸗Forſtweſen. 


Gemeindewaldungen und ihre Theilung. 
Kirchen- und Pfarrwaldungen. 
Vergl. Nr. 41, 1826) 


Der Herr Forſtinſpektor Emil Andrs brachte 
in dieſem Aufſatze einen Gegenſtand zur Sprache, der 
alle Aufmerkſamkeit verdient. Der Herr Verfaſſer er 
laube mir auch, meine Meinung über dieſen Gegen⸗ 
ſtand hier abzugeben. . 

Es iſt unmöglich, daß ein Forſtwirth, der ſich in 
verſchiedenen Gegenden umgeſehen hat, die Bemerkung 
nicht gemacht haben ſollte, daß die Dorf- *) Gemeinden, 
die Kirchen- und Pfarrwaldungen gemeiniglich unter 
die ſchlecht behandelten gehören; und ſehr wahr drückt 
ſich Herr E. André aus, wenn er ſagt: daß die 
beſten Geſetze, ſo hierüber von Seite der Regierung 
beſtehen, noch bis itzt unwirkſam bleiben. Auch ich 
habe dieſe Erfahrung gemacht. 5 

Ich ſtimme ganz der Meinung des Hrn. Berfals 
ſers bei, daß, wenn dieſe Waldungen den gehörigen 
Nutzen geben ſollten, mit ſolchen eine andere Verfü— 
gung getroffen werden müſſe, damit der jetzige Beſiz— 
zer, ſo wie das Allgemeine, dabei gewinne. In wie 
weit meine Meinung von jener des Herrn Forſtinſpek⸗ 
tors abweicht, zeigt das Nachfolgende. 

Kirchen waldungen: Dieſe ſollten gar nicht 
beſtehen, dieſe koͤnnten licitando verkauft, das Kapital 
auf Zinſen gelegt und dieſe wieder zum Kapital u. ſ. w. 
geſchlagen werden. Für den Fall, daß die Kirche Gel— 
der bedürfte, fo könnten aus den Intereſſen dieſe abe 
gegeben werden. Der Vortheil hievon wäre, daß der⸗ 
jenige Herrſchafts- oder Gutsbeſitzer, der mit einem 
ſolchen Stück Wald ſeine Waldungen beſſer abrunden 
könnte, auf alle Fälle trachten würde, durch den Meiſt⸗ 
both ſolchen an ſich zu bringen, und ihn in einen beſ— 
ſern Zuſtand zu ſetzen und zu erhalten. Die Zinſen 
auf Zinſen gelegt, werden der Kirche ſicher mehr ein⸗ 
tragen, als der jährliche, zum Verkauf kommende Holz⸗ 
ertrag, von welchem bei Tag und Nacht bald mehr 


*) Machen die ſtädtiſchen Gemeinde-Waldungen hiervon eine Ausnahme ? 
. Warum aber nicht viel natürlicher die Kirchenkaſſe? 


oder weniger entfremdet wird; und dann fallen auch 
die Koſten der Heegung weg. 

Da dieſe Kapitalien die Staatsverwaltung *) 
einzuziehen hätte, fo könnte auch dieſe keinen Nachtheil 
dabei haben. 

Ganz einverſtanden bin ich auch mit dem, was 
der Herr Forſtinſpektor wegen den Pfarrwaldungen 
vorſchlägt. Sicher wäre es beſſer für den zeitweiligen 
Nutznießer, wenn er ohne alle andere Mühe und Sor—⸗ 
ge fein beſtimmtes, alljährlich gleich großes Holzquan⸗ 
tum erhalten würde von demjenigen, der den Wald 
übernähme. 

Bei den Dorfgemeinde- Waldungen wäre die Zer⸗ 
theilung derſelben am wohlthätigſten ungefähr auf fol- 
gende Art ausgeführt: F 

3. B. Bei dem Dorfe N. N. befindet ſich ein 
Dorfgemeinde-Wald von 45 Jochen, der zu zertheilen 
käme. 

Hier käme zuerſt die Waldbodenfläche nach der 
gegenwärtigen Anſäſſigkeit der Dorfbewohner zu zer— 
theilen. Der Bauer A zahlt an urſprünglicher Steuer 
20 fl., der Bauer B detto 16 fl., der Chalupner C 
detto 15 fl. und der Bauer D detto 4 fl. 

Demnach gebührt dem Bauer A 16524; Joch 


= s s detto Bes — 
= 5 ⸗„„Chalupner C 117 — 
= 5 =, Bauer D 5% — 


Nun iſt aber der Boden ungleicher Güte, und es 
findet ſich: 
A hat 10 Joch guten, 6524, Joch mittelmäßigen, 
DB Joch guten, 5 Joch mittelmäßigen und 4%; 
ſchlechten, 
C 6 Joch guten und 5%; ſchlechten, 
D2 Joch guten und /; ſchlechten Boden. . 
Hier müßte die gegenſeitige Ausgleichung im Gel⸗ 
de geſchehen. 
Man findet durch Schätzung, daß Ein Joch gu⸗ 
ter Boden 30 fl., mittelmäßiger 60 fl. und ſchlechter 


D. R. 
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45 fl. werth ſey; folglich hat der Waldboden einen 
Werth von 2974 fl. 
Davon beſitzt nach der gegenwärtigen Vertheilung 
A 121g fl. 52 Er, es gebührt ihm aber nur 1122 fl. 
15 kr., daher gibt er ab für die übrigen 96 fl. 
37 kr. 

B hat Grundwerth 826 fl. 20 kr., und es gebührt 
ihm 897 fl. 45 kr., bekommt zum 9 72 fl. 
53 kr. 

C hat Grundwerth 706 fl. A1 kr., ihm gebührt 729 fl. 
55 kr., bekommt zum Erſatz 22 fl. 54 kr. 

O hat Grundwerth 222 fl. 49 kr., und es gebührt 
ihm 224 fl. 28 kr., daher Erſatz 1 fl. 30 kr. 

Nun käme noch die Ausgleichung in Hinſicht des 
Holzbeſtandes, da auch dieſer ungleich auf der ganzen 
Waldfläche ſeyn muß. 

Nach vorangegangener Schätzung jedes einzelnen 
Theiles findet ſich, daß 

A 3 Joch völlig ſchlagbares Holz hat, dann 2 Joch 
mittelaltes, 5 Joch zojährigen Anflug, 258683 
Joch leere Blöße. Die 8 Joch haben 560 Klft. 
Scheitholz A 5 fl. = 1680. 2 Joch mittelaltes 
go Klft., find 240 fl. 3 Joch ıojähriger Anz 
flug, ſind werth 30 fl. Die leere Waldblöße iſt 
ſchon in der Bodenverwerthung geſchätzt: A hat 
demnach den Holzbeſtandswerth von 1950 fl. 

B hat 9 Joch Mittelholz, geſchätzt zu 270 fl.; dann 
4 ½; SWG leere Blöße: B. hat den Werth von 

270 fl. 

€ hat 6 Joch völlig ſchlagbaren Beſtandes und 5/83 
leere Blöße: C hat den Werth von 1360 fl. 

O hat 1 Joch völlig ſchlagbares Holz; 2 Joch mit⸗ 
telaltes und / Joch leere Waldblöße; am 
Werthe 298 fl. 

Der ganze Waldbeſtand hat dermal einen Geld⸗ 
werth von 5878 fl., und von dieſem gebührt dem 
. 3% 1465 fl. 23 Er. , gibt ab für die übrigen 486 fl. 

zj kr.; dem 


41. r i 


Große Weißtanne. 


Eine Weißtanne von höchſtſeltener Größe, 
von 143½ Schuh Höhe und (1½ Fuß über der Bodenfläche) 
26 Fuß 3 Zoll Umfange, iſt Ende 1827 in einer fürſtlich⸗ 


B gebührt 1170 fl. 45 ke, bekommt Erſatz 900 fl. 
2 bent 

C gebührt 951 fl. 14kr., gibt ab 40g fl. 46 kr.; dem 
O gebührt 292 fl. 40 kr., gibt ab 5 fl. 20 kr. 

Auf dieſe Art ließe ſich ein Dorfgemeindewald nach 
Billigkeit und Recht unter die Gemeindeglieder verthei⸗ 
len. " 

Die Vortheile, die eine ſolche Vertheilung gewäh⸗ 
ren müßte, wären: 


Erſtens, beffere Pflege und Schonung jedes ein⸗ 


zelnen Theiles, weil ein jeder ſein Eigenthum beſſer 
pflegt und ſchont, als ein Gemeingut, was ſich erwei⸗ 
fen läßt. 

Zweitens gewönne der Betheilte noch dieß, daß 
ſein Bauerngut einen größern, bücherlichen Werth er⸗ 
halten würde, was ihm, im Fall der Noth, einen grö⸗ 
ßern Kredit verſchaffte; und 

Drittens, würde das allgemeine Wohl dadurch 
gewinnen, daß mehr Holz erzeugt würde, als es bis⸗ 
her der Fall war, und außer dieſem nicht ſo bald wer⸗ 
den dürfte. 

Ein Dorfgemeinde-Wald iſt ein Ding, welches 


von Jedermann benutzt, aber von Keinem gepflegt wird. 


Heute zahlt der Bauer ſeinen Beitrag an des Gemeind⸗ 
heegers Salare, damit er fleißig heege, und morgen 
drückt er dem Heeger ein Trinkgeld in die Hand, das 
mit er ihn nicht verrathe oder angebe, daß er im Ges 
meinde⸗Walde Holz geſtohlen habe; und ſo macht's 
Jeder vom Richter und Geſchwornen abwärts, ſo lang 
noch ein Stück Holz im Walde oder ein Aſt auf dem 
Baume ſteckt. 

Nach meiner Meinung, ließen ſich die Dorfge⸗ 
meinde⸗Waldungen nicht fo gut gegen den Natural⸗Er⸗ 
trag einziehen, da der größte Theil der Dorfinſaſſen 
ſich beeinträchtigt wähnen dürfte; aber eine Zertheilung. 
derſelben würde für jeden Theil nützlicher ſeyn. 

Anton Schönberger. 2 


Waldburg ⸗Wolfeg g'ſchen Waldung durch einen Sturm 
umgeriſſen worden, und lieferte 19 Klafter Holz. Das Alter 
dieſes, in der ganzen Gegend unter dem Namen der großen 
Tanne bekannten Baumes betrug nach den Jahresringen unge⸗ 
fähr dreihundert Jahre. 


Prag, verlegt in der J. G. Calve'ſchen Buchhandlung. 
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